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Zum Fugendtag. 
Morgen Sonntag werden sich unsere 

Iünglingsvc.reine in Vaduz zum diesjährigen 
Iugendtag versammeln. Den Wonnemonat 
Mai  haben sie sich ausgesucht und sie hätten 
fürwahr keine passendere Zeit gefunden. All-
überall grünt und blüht es, daß es eine Freu-
de ist und wenn die liebe Sonne mit ihren 
wärmenden Strahlen die Luft erfüllt und uns  
hilft, das Dasein zu verschönern, dann erfüllt 
auch froher M u t  jung und alt. Jugend und 
Frühling, wie passen sie so schön zusammen! 
Aber immer geht es nicht so harmonisch auf 
unserer buckeligen Welt. Denn das Leben ist 
ein Kampf und nicht nur  ein Kampf um das 
tägliche Brot, nein, noch vielmehr ist es Heu-
te ein Kampf der Weltanschauungen. Hie 
Christus — hie Antichrist, lauten die Parolen, 
und die beiden Weltanschauungen messen ihre 
Kräfte. Und in diesem Kräftemessen, da ist 
ein großes Werben um die Jugend, denn wer 
die Jugend hat, hat die Zukunft. Das  wissen 
sie wohl alle, die Feinde des Christentums, 
darum gehen sie darauf aus, der Jugend vom 
frühen Kindheitsalter an  den christlichen 
Glauben und die Unschuld des Herzens zu 
rauben. Und die Jugend läßt sich leider allzu-
oft von den goldenen Versprechungen betö-
ren und folgt den falschen Propheten in 
Schafskleidern, wie Christus selber gesagt hat. 

Darum müssen w i r  einen festen Damm um 
unsere Jugend bauen und dieser Damm ist die 
kathol. Iugendvereinigung, der Iünglingsv.er-
ein. Hier ist neben dem Elternhaus der Hort 
ihres Glaubens, hier werden sie zu guten 
Katholiken und damit zu guten Staatsbür-
gern herangezogen. Es ist daher sehr wichtig 
und ein Gebot der Stunde, diese kathol. I u -
gendorganisationen zu unterstützen, nicht nur  
durch die bloße Sympathie, nein, diese muß 
sich in der Ta t  zeigen, indem wir  unseren 
Jungen mit Rat  und Tat  zur Seite stehen und 
sie stählen im Kampfe um ihre Meltanfchau-
ung. Und wenn sie zu ihrer Landestagung, 
dem Iugendtag, zusammenkommen, um aus  
berufenem Führermund im Führerkurs, in 
der Kirche und auf dem Festplatz bei dev weit-
lichen Feier Worte der Ermunterung zu hö-
ren, so wollen wir mit ihnen uns  vereinen u. 
tagen. Nicht ein rauschendes Fest, eine ernfte 
Tagung soll es sein in innerer Einkehr. Uno 
mit den Jungen wollen wir am Maialtar in 
der Kirche Maria als  Fürbitterin anrufen, 
daß Gottes gütige Vaterhand über dem J u -
gendtag ruhe und aber auch fernerhin unsere 

Jugend und unser kleines, aber liebes, freies 
Vaterland weiterhin behüte und beschütze, daß 
auch die jetzige junge Generation, die be-
stimmt ist, einstens die, Geschicke des Landes 
zu leiten, dies im Sinne und Geiste unserer 
Väter und Ahnen, in echt katholischem Geiste 
in Treue zu Kirche und Fürst und Vaterland, 
zu Volk und Heimat tun möge. 

Vaduz entbietet der Jugend herzlichen 
W i l l k o m m !  

Noch sei hier das Programm für den Ju -
gendtag angefügt: 
12.30 Uhr Sammlung der Vereine auf dem 

Festplatz. 
12.50 Uhr Einzug in die Kirche. 
13.00 Uhr Feistpredigt von HH. Dr. I .  Meier, 

über: „Der kathol. Iungmann steht treu 
zu Christus". 

Anschließend an die kirchliche Feier bewegt 
sich der Festzug v. der Kirche durch die Haupt-
straße bis Hotel Adler und die Aeulestratze 
zuln Festplatz (Marktplatz. Bei ungünstiger 
Witterung Festzug zum Rathaus. 
14.30 Uhr Festfeier auf dem Marktplatz (bei 
ungünstiger Witterung im Rathaussaal), Fest-
ansprache von HH. Dr. Meier, über: «Der ka-
thol. Iungmann steht treu zu Kircheund Hei-
mat". • I n  zwangloser 
Ansprachen und Darbietungen der Harmonie-
Musik und des Kivchenchores Vaduz, die in 
verdankenswerter Weise ihr geschätztes Mit-
wirken zugesagt haben. Ein lustiger Schwank 
gehört zum heiteren Teil der Tagung. Die tit. 
Bevölkerung von Vaduz wird freundlich er-
sucht, die Häuser, besonders a n  der Haupt-
straße, zu beflaggen. D m  Vereinsbrüdern, 
Pfadfindern, allen werten Gästen und Teil-
nehmern entbietet herzlichen Willkommgruß 

Die Iungmannschaft Vaduz. 

Wie ist das zu verstehen? 
I n  seinem Artikel «Wege und Ziel" stellt 

sich das „Liechtensteiner Vaterland" etwas 
querrieglig in das Befriedungswerk. Der Le-
fer muß den Eindruck gewinnen, daß da nicht 
alles klappt, zum mindesten wird er  daraus 
entnehmen müssen, daß eine Verschleppung 
der Ausführung der getroffenen Vereinbarun-
gen Platz gegriffen hätte. Materiell auf den 
Gegenstand einzutreten, ist unterlassen war-
den, wohl aber steht am Schlüsse der Ausfüh-
rungen zu lesen: „Wir haben gemahnt und 
verlangt, man kann uns  die Schuld nicht in 
die Schuhe schieben, die Verantwortung für 
die Folgen einer Verzögerung sollen jene auf 

sich nehmen, die daran allenfalls heute «och 
ein Interesse haben". 

An anderer, Stelle w a r  zu lesen: „Wir mäch-
ten nochmals darauf hinweisen, daß eine Ver-
zögerung in der Durchführung der in  den 
Friedensverhandlungen getroffenen Vereinba-
rungen diese damit völlig entwertet. Wir 
müssen jetzt da s  gesteckte Ziel erreichen, e s  
ist zu spät, wenn es erst nach Monaten erreicht 
wird". Wir  nehmen an, diese Pfundsätze seien 
auch von den Regierungsmännern gelesen und 
ihre Tragweite richtig abgeschätzt worden. — 
Wir waren bisher der Auffassung, die Verein-
barungen seien von der Bürgerpartei restlos 
erfüllt worden. Die Ausführungen jenes Ar-
tikels hätten an Wert jedenfalls gewonnen, 
wenn bestimmt aus nicht erfüllte Forderun-
gen verwiesen worden wäre. Wenn die An-
ficht vorherrschen sollte, wie zwischen und in  
den Zeilen hervorschaut, es  könne das Befrie-
dungswerk die Unzufriedenheit in der Union 
bis zum letzten Mann bannen, dann könnte 
wenig Aussicht bestehen, das Befriedungswerk 
könnte tatsächlich zu einem guten Ende ge-
führt werden. Es wird aber Sache der Füh-
rer beider Parteien bleiben, ihre Kreise auf 
Kör großen Linie zu halten. 

erhebt sich nun die Frage, in welchem 
Teil die getroffenen Vereinbarungen nicht 
durchgeführt worden sind und diese Verzöge-
rung der Durchführung auf das Schuldkonto 
der Bürgerpartei oder gar der Regierung des 
Landes gebucht werden könnte. Die Umbil-
dung der Regierung ist in vorbildlicher Ein-
Helligkeit erfolgt. Vorschläge für die Umge-

staltung oder Erweiterung der Hilfspolizei, 
wie sie von maßgebender Seite angeregt wur-
de, wurden» wie wi r  orientiert sind, von der 
Union schon längst angefordert, sind aber bis 
am Tage des Erscheinens jener Zeilen nicht 
eingereicht worden. Ferner scheint in der Re-
gierung ein Amnestiegesetz angeregt worden 
zu sein. Warum nicht, man kann einem sol-
chen beim redlichen Willen einer Zusammen-
arbeit in allen Teilen durchaus sympathisch 
gegenüberstehen. Auch dieses ist scheinbar bis 
heute nicht vorgelegt worden. Wir machen 
damit den Vertrauensmännern der Vaterlän-
dischen Union in der Regierung nicht den lei-
festen Vorwurf, es ist zu diesen Regelungen 
immer noch Zeit. Aber es kann uns  nicht 
gleichgültig sein, wenn man in  der Presse für 
die Verzögerung der Durchführung der Ver-
einbarungen am Schlüsse jemand anders ver-
antwortlich machen möchte. 

Wie wir u n s  erinnern, ist die Durchführung 
der Wahlen und damit die Vorlage eines Ver-
hältniswahlrechtes auf den Beginn des I ah -
res 1939 verschoben worden. Diese Vereinba-
rung wurde beidseitig aus klugem vaterlän-
dischem Empfinden heraus getroffen, es wäre 
auch heute nicht klug, den Zeitpunkt vorzu-
verlegen. Dem Wunsche der Bestellung von 
Vorarbeitern aus  Kreisen der Union für land-
schäftliche Bauplätze ist ebenfalls Rechnung ge-
tragen worden, soweit dies bis jetzt ohne Be-
einträchtigung der Arbeiten möglich war .  

Man muß bei näherer Ueberlegung tatsäch-
lich die Frage offen lassen, in welchen Teilen 
die Vereinbarungen nicht eingehalten worden 
wären. 

A u s  d e r  L a n d e s r e c h n u n v  t « I ?  
(Fortsetzung). 

Es  folgt nun ein Kapitel, da s  in den letzten 
Jahren einen ganz gewaltigen Ausbau erfah-
ren hat, das ist die Soziale Fürsorge. Hiefür 
wurden im vergangenen J ah re  nicht weniger 
als Fr.  240,980.83 ausgegeben, eine Summe, 
die bis dato überhaupt noch nie erreicht wur-
de, und die das Zwflnzigfache dessen darstellt, 
was vor 12—15 Jahren  hiefür aufgewendet 
wurde. Auch hier konnten dank der großen 
Einnahmen ganz bedeutende Summen für 
verschiedene Positionen ausgegeben werden, 
die zum Wirtschaftsprogramm gehörten, so für 
Fremdenverkehrspropaganda, wofür über Fr .  
3000.— mehr als  budgetiert verausgabt wur-
den, dann zur direkten Förderung für Han
del und Gewerbe die Aufwendungen für Sub-

ventionen für im Inlande hergestellte Braut
ausstattungen, die etwas zu 9,000 Fr. erfor-
derten. .Weiter wurden für Schülereinheits-
Kleidungen insgesamt Fr. 18,926.86 aufgewen-
det, a n  Bausubventionen, die 20 Prozent der  
Löhne ausmachten, kamen Fr. 38,677.86 zur 
Auszahlung. Hiedurch wurden n u r  an Löh-
nen für Fr. 190,000.— Bauarbeiten a n  Repa
raturen, An- und auch Neubauten ausgelöst, 
welche wiederum die Wirtschaft belebten. Aus  
dem für gefährdete Existenzen geschaffenen 
Sparkassekredit wurden 1937 Fr.  30,270.— be
zahlt. Daneben wurden für Jugendfürsorge, 
an  Krankhei t^  und Spitalkostenbeihilfen, fer
ner für Altersfürsorge, sowie für Säuglings-, 
Tuberkulose- und Irrenfürsorge ganz bedeu-

F e u i l l e t o n  

Das Glück von Ragenthin 
Roman von Bernhard Lonzer. 

Da hatte sie ihrem Verlangen auch schon 
nachgegeben. Sie  ging die breiten Stufen 
hinauf und öffnete die unverschlossene, dun-
kelgrün gestrichene Tür,  die sich mit leisem 
Ton in den Bändern drehte. 

Leise Dämmerung schwang durch den nacht-
stillen Raum, der sie empfing. Durch die Fen-
ster warf der Mond sein weißes Licht herein, 
über die mit Seide bespannten Wände und 
Sessel hin, deren einstige leuchtende Rosen-
färbe die Zyit hatte verblassen lassen. Der 
feine, welke Dust einer fernen Zeit durch-
schwebte den Raum. 

J u t t a  ließ sich in einen der alten Sessel 
sinken. Vor ihr an  der gegenüberliegenden 
Wand hing ein prachtvoller Gobelin. E r  
stellte eine schmale Frauengestalt in knappem, 
lang herabsließendem Gewand dar, die einen 
Falken in der erhobenen Hand hielt. 

Sinnend sah J u t t a  sich um. S o  manche 
F rau  mochte vor  langer Zeit hier geweilt ha-
den. Dies trauliche, rosenrote Gemach mach-
te manch stilles Liebesglück, vielleicht auch 

manche dunkle Stunde des Leides gesehen ha-
ben. Vielleicht hatte auch die Mutter wäh-
rend ihres kurzen Aufenthalts auf Ragenthin 
manchmal hier gesessen und geträumt von 
künstigen Tagen des Glücks — ein Traum, 
der nicht in Erfüllung gegangen w a r  . . . 

J u t t a  lehnte sich zurück. Gerade vor ihr 
funkelten zwei Sterne golden durch eine 
Lücke im dunklen Baumgewölk da draußen. 

Würde auch ihrem Sehnen nach einem na-
hen oder fernen Glück die Erfüllung versagt 
bleiben? 

Ach, sie mochte jetzt nicht denken — nur 
träumen, träumen . . . 

Mit geschlossenen Augen saß sie weit zurück-
gelehnt da. Wie schön das war! Wie unbe-
schreiblich schön! 

Leise knirschte draußen auf dem Kies ein 
Schritt. Sie hörte es nicht. Ganz langsam 
war  sie in einen wohligen Schlummer hin-
übergesunken. 

Klaus w a r  schon seit einer Stunde ruhelos 
durch den P a r k  gewandert. Seine Gedanken 
waren bei dem geliebten Mädchen gewesen. 
Vom Teich aus hatte er plötzlich ein Helles 
Kleid in der Nähe des Pavillons auftauchen 
und wieder verschwinden sehen. J u t t a ?  War  
es J u t t a  gewesen? 

Nach kurzer Ueberlegung war er herange-
kommen und hatte sich nach ihr.umgesehen, 
ohne sie aber entdecken zu können. Jetzt stand 
er lauschend vor dem Pavillon. Nichts regte 
sich ringsum, kein Laut war  zu hören. 

Da sah er, daß die T ü r  halb offen stand. 
Leise t ra t  er hinzu. Ein kurzes Zögern, — 
dann stand er schon auf der obersten Stufe 
und schaute um die Ecke des Türpfostens in  
den dämmerigen Raum. Von Ju t t a  w a r  gar 
nichts zu sehen. 

Wieder zögerte er einen Augenblick, dann 
t ra t  er  leise ein. Und jetzt gewahrte er die 
lichte Mädchengestalt dort in dem blaßroten 
Sessel. 

Wie ein Singen und Klingen ging es mit 
einem Male durch ihn hin. Was für ein wun-
dervolles, berückend schönes Bild das war? 

E r  atmete kaum. Regungslos starrte e r  zu 
Ju t t a  hinüber, die, mit leicht zur Seite ge-
neigtem Kopf, mitten in der weißen Mond-
flut faß. 

Sie  hielt die Augen geschlossen. Schlief sie 
etwa? M i t  vorsichtigen, unhörbaren Schrit-
ten trat  Klaus näher. 

J a .  sie schlief. I h r  Atem ging in leisen, 
gleichmäßigen Zügen. I h r e  Lippen waren 
leicht geöffnet. 

Klaus beugte sich herab. Mi t  trunkenen 

Blicken umfaßte er das  liebe, süße Gesicht des 
geliebten Mädchens. 

Lange stand er fo, in ihren Anblick ver-
funken. Wie nahe w a r  das  Glück! Brauchte 
er nicht nur  zuzugreifen, um es für immer zu 
halten? Oder war  es wirklich für ihn uner-
reichbar? 

Mit einem schweren Atemzuge richtete er 
sich wieder aus. Leise t rat  er zur Seite und 
ließ sich aus einen Sessel nieder, der in der 
Ecke des Raumes stand, tief im Dunkel des 
Schattens der beiden zusammenstoßenden 
Wände. • 

Unverwandt ließ er seinen Blick auf J u t t a  
ruhen. I h r  Haar  leuchtete wie ein Gespinst 
aus Mondschein und Sternenlicht. 

Draußen vor dem Fenster spielten die Blät-
ter der Klematis leise im Nachtwind. Wie 
zarte, schmeichelnde Hände glitten die leicht 
bewegten Schatten über Ju t t as  Geficht. 

Die Uhr auf dem Schloßturm hob zu'fchla-
gen an. Wie feine, dünne Tropfen fielen die 
kurzen Schläge durch die laue Sommernacht 
herab. 

Da  regte J u t t a  sich im Traum. Dann faß 
sie wieder still. Klaus rührte sich nicht, aber 
seine Pulse klopften wie feine, verborgene 
Hümmer. 


